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Sie singt tibetische Mantras, sie
hat ein Buch darüber geschrie-
ben, sie unterrichtet Tai-Chi und
hat denTibetian Jewel Dance ent-
wickelt. Sie hat vor dem Dalai
Lama gesungen, für Philip Glass
in derNewYorker Carnegie Hall,
und man hört ihre Stimme im
Film«Little Buddha»vonBernar-
do Bertolucci. Ihr musikalischer
Entdecker war vor zwanzig Jah-
ren derRegisseurBobWilson,der
sie einlud, in Istanbul vor einem
Theaterstück mit Isabella Ross-
ellini Mantras zu singen. Sich
der komplexen Persönlichkeit
von Dechen Shak-Dagsay zu nä-
hern, öffnet immer wieder neue
Türen. Ihr Vater Dagsay Rinpo-
che ist ein tibetischer Lama, der
ihr die Mantra-Texte übergeben
hat; das Singen undTanzen hat-
te sie von derMutter gelernt.Am
Hänkiturm-Classics-Wochenen-
de gestaltet Dechen Shak-Dags-
ay das Eröffnungskonzert. Es ist
überschrieben: Inspiration und
die Kraft der Innigkeit.

«Ich werde in der Atmosphä-
re desHänkiturmsmit einer klei-
nen Formation auftreten», sagt

Dechen Shak-Dagsay, die zuletzt
auchmit dem Zürcher Kammer-
orchester unterwegswar.Nichts-
destotrotz sind ihre Begleitmu-
siker Spitzenvertreter ihres Fachs
wie der Perkussionist Dieter van
Dyk, früherer 1. Pauker im Ton-
halle-Orchester. Flötist Jürg Zur-
mühle bringt asiatische Einflüs-
se ein, er ist einMeister derBam-
busflöte Shakhuhachi.AmFlügel
sitzt Helge van Dyk, ihr Kompo-
nist und Produzent. «Ich habe
darauf geachtet, dass sie aus dem
klassischen Bereich kommen»,
betont die Sängerin.Die vonHel-
ge van Dyk für ihr nächstes Al-
bum komponierten Lieder seien
eine Symbiose vonOst undWest,
die das 21. Jahrhundert wider-
spiegle und das Schönste aus
beiden Kulturen zeige.

Zuerst imMarketing tätig
Der Gesang der Mantras aus der
buddhistischen Philosophie
steht bei ihrem Auftritt im Mit-
telpunkt. Es soll ein sehr sinnli-
ches und ruhiges Konzert wer-
den. «Ich erkläre dieMantras, be-
vor ich sie präsentiere, das wird
sehr geschätzt.» Die Zuhörer sol-
len sich etwas in dieseWelt hin-
einfühlen können. «Es sindThe-
men, die unsMenschen gleicher-
massen beschäftigen:Wie finden
wir zu unseren ureigenen Wur-
zeln zurück?», erklärt Dechen
Shak-Dagsay. Zunehmend treibe
die Menschen die Frage an, wie
man mit dem Planeten umgehe
und im Einklang mit der Natur
leben könne. «Es geht darum
hervorzuheben,was unsmitein-
ander verbindet.»

Dechen Shak-Dagsay hat ihre
beeindruckende Laufbahn nicht
bewusst angestrebt. «Eswar,wie
man einen kleinen Stein insWas-
ser wirft: Er zeichnet immer
mehr Kreise, die man nicht auf-
halten kann.» Die Mutter zweier

erwachsener Töchter arbeitete
fast 20 Jahre im Marketing. Mit
ihrem Mann, dem Naturheilarzt
Kalsang Shak, lebt sie in Rich-
terswil. «Es mag alles unheim-
lich spannend und aufregend ge-

wesen sein, aber am Ende des
Tages zählt,welche Spurenman
hinterlässt», sagt sie. Es sei er-
staunlich, wie die Musik in den
Menschen Resonanz erzeuge:
«Wir können damit einen Raum

schaffen, in dem wir unabhän-
gig von Alter, Herkunft und so-
zialer Ebene zusammenkommen
können.» Denn alle hätten den
Wunsch nach Zärtlichkeit und
Zuneigung, egal, ob man reich

oder arm sei. «Wirwünschen uns
Glück undmöchten Leid vermei-
den. Vielleicht sind die Mantras
eine Landkarte für denWeg.»

Mantra-Tipp für den Alltag
Ihr Tipp für jedermann ist, sich
zwei-, dreimal amTag die zu Zeit
nehmen, um durchzuatmen.
«Man nimmt einen wunderba-
renAtemzug und beobachtet,wie
der Atem schön hineinfliesst.»
Beim Ausatmen gehe es darum,
sich zu entlasten und sich zu sa-
gen, alles wird gut. «Diese Ent-
spanntheit muss man immer
wieder erzeugen, sonst funktio-
nieren wir nicht richtig.» Auch
sie selbst atme regelmässig be-
wusst ein und spreche daswich-
tigste, jahrtausendealte Mantra
«om mani padme hum». Dieses
Mantra desMitgefühls sei schon
millionenfach gesprochen wor-
den. «Es bedeutet,wirwünschen
uns aus tiefstem Herzen, dass
alle Lebewesen vom Leid befreit
und vom Glück gesegnet sein
mögen.» Auch dieses Mantra
werde sie im Hänkiturm singen,
verspricht Dechen Shak-Dagsay.

«Wir alle wünschen uns Glück»
Aadorf Dechen Shak-Dagsay berührt nicht nur den Dalai Lamamit gesungenenMantras.
Die Tochter eines tibetischen Lamas füllt auch den Hänkiturmmit ihrer Stimme.

Dechen Shak-Dagsay eröffnet die Hänkiturm Classics in Aadorf mit ihren Mantras. Foto: Alberto Venzago

«AmEnde
des Tages zählt,
welche Spuren
man hinterlässt.»

Dechen Shak-Dagsay
Sängerin

Die Frage beim Interview war
kurz: Was genau macht Zarina
Tadjibaeva beruflich? Ihre Ant-
wort war lang, und schnell wird
klar: Die Übersetzerin, Schau-
spielerin und Sängerin hat viel
zu erzählen und zieht die Zuhö-
rer damit umgehend in ihren
Bann. Sie erzählt Anekdoten aus
demAlltag einerDolmetscherin;
davon,wie sie inÄmtern, im Ge-
richt, bei Psychologen, im Spital
oder in Schulen übersetzt und
was sie dabei für Erfahrungen
macht. Und sie sagt: «Ich erlebe
unglaublich viele Sachen. So viel,
dass ich fast platze.» Ihr sei des-
halb klar geworden, dass sie aus
all diesen Geschichten etwasma-
chenmüsse, und so sei das Büh-
nenprogramm «Verschtehsch?»
entstanden. In 80 Minuten er-
zählt sie von lustigen,manchmal
aber auch ärgerlichen oder trau-
rigenGeschichten aus demÜber-
setzeralltag und spielt dabei alle
Figuren gleich selbst.

Zwei unterschiedlicheWelten
Aufgewachsen ist Zarina Tadji-
baeva in Tadschikistan; danach
zog sie nach Deutschland –mitt-

lerweile lebt sie in der Nähe von
Zürich. Sie übersetzt auf Deutsch,
Russisch und Persisch. Zusätz-
lich hat sie an der Schauspiel-
schule Zürich studiert, und nun
geht sie beiden Leidenschaften
nach. «Früher dachte ich, ich
müsse mich für eine der beiden
Richtungen entscheiden», er-
zählt sie.Dann aberhabe sie fest-

gestellt, dass sie das weder kön-
ne nochmöchte.Trotzdem: Dol-
metschen und Schauspielern
haben nicht viele Gemeinsam-
keiten, im Gegenteil. Während
auf der Bühne die Präsenz alles-
entscheidend ist, gilt es beim
Übersetzen als grösstes Kompli-
ment, wenn ihre Anwesenheit
nicht wahrgenommen wird.

«Die Dolmetscherin ist einfach
eine Facette vonmir,wie einAn-
zug. Ich muss funktionieren,
neutral sein und als Sprachrohr
dienen», so Tadjibaeva. Was sie
selber glaube, spiele keine Rol-
le, ihre eigenen Emotionen sol-
len keinen Platz haben. Beim
Schauspiel sei das natürlich um-
gekehrt. Tadjibaeva beschreibt
den Unterschied in ihren eige-
nenWorten: «Das Dolmetschen
ist wie das Zeichnen mit einem
dünnen schwarzen Stift – ge-
naue Linien und klar. Das Schau-
spiel ist das Malen mit der gan-
zen Farbpalette.»

Trotz der grossenUnterschie-
de lassen sich die beiden Tätig-
keiten aber gut kombinieren.Als
Schauspielerin habe sie gelernt,
auf Situationen einzugehen.
Beim Übersetzen passe sie sich
deshalb mit der Tonlage und
ihrerArt zu sprechen, den jewei-
ligen Personen an, was häufig
sehr gut ankomme. «Ich mache
das nicht mit Absicht, und es
sollte auf keinen Fall künstlich
wirken. Aber ich gehe automa-
tisch in die Figur.» Andrerseits
beobachtet sie in ihrer Tätigkeit

als Übersetzerin viele Dinge,
Menschen, Bewegungen, die sie
wiederum fürs Schauspiel nut-
zen kann.

Nicht nur im Schauspiel, son-
dern auch als Dolmetscherin
müsse sie sich ausserdem stän-
dig weiterbilden. «Viele denken,
mit meiner Berufserfahrung
müsse ich das nicht mehr.» Als
Übersetzerin sei es aber von
grosserBedeutung, die Branchen
zu kennen, vertieftes Wissen
über Politik und Justiz zu haben
und länderspezifische Eigenhei-
ten zu kennen. Und etwas vom
Allerwichtigsten: «Ich darf Feh-
ler machen. Aber ich muss die
Stärke haben, diese noch an Ort
und Stelle zuzugeben.»

Absurd, aber wahr
Alles, was Tadjibaeva in ihrem
Stück erzählt, ist wahr. «Viele
denken, das ist doch völlig ab-
surd und irre. Aber es stimmt!»,
sagt sie. Und sie erzählt weiter,
dass sie sogar befürchtet habe,
dass sie nach diesenAufführun-
gen keinen Jobmehr als Überset-
zerin bekäme. «Das war aber
zum Glück nicht so: Alle waren

begeistert – auch jene, die auf die
Schippe genommen wurden.»

Auchwenn sie als Übersetze-
rin viel tragische Schicksalemit-
erlebt – zum Beispiel in der
Flüchtlingskrise 2015 –, wollte
sie ihr Programmhauptsächlich
lustig gestalten. «Humor gehört
einfach zu meinem Leben, das
habe ich schon immer gewusst,
und das sagen auch alle anderen
über mich.»

Zarina Tadjibaeva führt das
Stück «Verschtehsch? 1000 und
1 Fall einer Übersetzerin» seit
Oktober 2018 auf – es war im-
mer ausverkauft. Nunwollte sie
es eigentlich am Freitag in Em-
brach zeigen, aber der Vorver-
kauf lief sehr schlecht. «Wohl
wegen des Coronavirus»,vermu-
tet sie. Die Vorstellung wurde
deshalb abgesagt und auf den
August verschoben.

Sharon Kesper

«Verschtehsch? 1000 und 1 Fall
einer Übersetzerin».
Am 3. Juni in Winterthur und
am 28. August in Embrach.
www.verschtehsch.net

Anekdoten aus dem Leben einer Dolmetscherin
Embrach Zarina Tadjibaeva ist Schauspielerin und Dolmetscherin.
Nun verbindet sie beide Berufe auf der Bühne in ihrem Soloprogramm.

Zarina Tadjibaeva in ihrem Stück «Verschtehsch? 1000 und 1 Fall einer
Übersetzerin». Foto: Fotozug.ch

Hänkiturm Classics

Von 20. bis 22. März finden in
Aadorf vier Konzerte zum kalen-
darischen Frühlingsbeginn statt.
Nach Dechen Shak-Dagsay
(20.3., 20 Uhr) stellen sich am
Samstag, 21.3.,15 Uhr, junge lokale
Talente der Musikschule Aadorf
vor (Eintritt frei). Am Abend (20
Uhr) spielt das Vienna Reed
Quintet, ein Bläserensemble aus
Wien. «Waldphantasien» präsen-
tiert der Pianist Georg Michael
Grau in einer Sonntags-Matinee
(11 Uhr). Tickets:
www.haenkiturmclassics.ch


